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Veue italieniſche Offenſive im Görziſchen
Die „Deutſchland“ iſt eingetroffen
New-London, 31. Oktober. (Vom Vertreter des

W. T. B. Verſpätet eingetroffen.) Das deutſche Handels-
unterſeeboot „Deutſchland“ iſt heute früh hier einge
troffen.

Schwere Angriffe gegen die engliſche
Admiralität

Rotterdam, 2. Nov. Der „Nieuwe Rotterdamſche
Courant“ meldet aus London vom 1. November:

Das Unterhaus wurde durch die Mitteilung Balfours über
den deutſchen Streifzug im Kanal nicht befriedigt. Dalziel
ſtellte ſofort die Frage über den einen Punkt, den Balfour in
der vorher abgegebenen Erklärung nicht berührt hatte: „Jſt die
deutſche Behauptung richtig, daß die Deutſchen keine Verluſte
hatten?“ Balfour antwortete, die Admiralität habe keinen
Grund anzunehmen, daß ein deutſcher Zerſtörer durch das Feuer
engliſcher Schiffe in den Grund gebohrt worden wäre, aber es
ſei Grund zu der Annahme vorhanden, daß zwei deutſche Zer-
ſtörer auf Minen liefen und wahrſcheinlich ſanken. Die
„Times“ ſagt, daß Balfours Erklärung keinen
günſtigen Eindruck auf das Unterhaus gemacht habe und
daß man wohl noch mehr über die Sache hören werde. Henri
Norman teilte denn auch ſofort mit, daß er morgen an Balfour
die Frage richten werde, ob ſeine Antwort als abſchließende
amtliche Erklärung aufgefaßt werden müſſe, oder ob eine Unter
ſuchung der Umſtände dieſer deutſchen Expedition ſtattfinden
ſolle und ob hierüber weitere Mitteilungen zu erwarten ſeien.
„Daily Chronicle“ ſagt im Leitartikel: Die Admiralität
war auch dieſes Mal mit ihrem Bericht nicht ſehr glück-
lich. Der amtliche Bericht, der am Freitag bekannt gegeben
wurde, ſagte, daß das Transportſchiff „Queen“ und die Tor-
pedobootszerſtörer „Flirt“ und „Nubia“ verloren ſeien
und gab zu verſtehen, daß keine anderen Schiffe verloren ge
gangen ſeien. Zugleich behaupteten aber die Deutſchen, daß ſie
außerdem mindeſtens 11 Patrouillenfahr-
zeuge in den Grund gebohrt hätten. Jetzt teilt man
uns mit, daß ſie tatſächlich ſechs Netzleger verſenkten,
die der Beſchreibung der Deutſchen ziemlich entſprechen. Nun
ſpielen Drifters in dem modernen Seekrieg keineswegs eine
unwichtige Rolle. Daher iſt ſchwer verſtändlich, daß die Adm i-
ralität dieſe Verluſte verſchweigt. Die deut-ſchen Angriffe bringen in ihren beſcheidenen Grenzen
dem Feind beſtimmt gewiſſen Vorteil. Wenn Balfour auch
bei ſeiner urſprünglichen Behauptung blieb, daß zwei deutſche
Zerſtörer in den Grund gebohrt worden ſeien, ſagt er es doch
jetzt viel weniger beſtimmt, was bezweifeln läßt, ob
ſie wohl jemand an jenem dunklen Abend wirklich ſinken
ſa h. „Daily Chronicle“ ſagt weiter, es widerſpreche der Erwar-
tung der Engländer, daß zehn feindliche Schiffe im-
ſtande ſeien, quer durch unſere Kanalſperre zu
fahren und zurückzukehren, ohne mindeſtens auf fünf Schiffe
eins zu verlieren. Die meiſten von uns glaubten, daß die
Sperre des Kanals viel gründlicher ſei.

Kein deutſches Torpedoboot im engliſchen
Kanal beſchädigt

Berlin, 2. Nov. Auf eine Anfrage im Unterhauſe
über den Vorſtoß unſerer Torpedobootflottille in den Eng
liſchen Kanal in der Nacht vom 26. auf den 27. Oktober
erwiderte der engliſche Marineminiſter Balfour, die
deutſche Mitteilung, daß kein Zerſtörer verloren
gegangen ſei, ſei falſch. Deutſche Zerſtörer ſeien von
engliſchem Artilleriefeur getroffen worden. Es werde aber
nicht behauptet, daß ſie durch Geſchützfeuer verſenkt worden
ſeien. Nach bei der Admiralität eingegangenen Mit-
teilungen ſeien dagegen zwei deutſche Zerſtörer auf Minen
in den ausgelegten Netzen geſtoßen, in die Luft geflogen
und wahrſcheinlich geſunken.

Es wird hiermit nochmals amtlich feſtgeſtellt, daß
ſämtliche deutſchen Torpedoboote, die an der Unter
nehmung im Engliſchen Kanal teilnahmen, zurückgekehrt
ſind. Es iſt keines der Boote weder durch Artillerietreffer
noch durch Minen beſchädigt worden. Von den durch unſere
Torpedoboote verſenkten feindlichen Wachtfahrzeugen gab der eng
liſche Marineminiſter, nachdem der engliſche amtliche Bericht
zunächſt überhaupt nichts erwähnte, jetzt ſechs zu. Die von
ung gemeldete Zahl 11 iſt, wie aus den nochmals eingehend
geprüften Meldungen unſerer Boote hervorgeht, noch ſehr
niedrig gegriffen. Von einem Vertreiben unſerer
Torpedoboote kann keine Ruhe ſein, da überhauptkeine engliſchen Streitkräfte vorhanden waren, die dies hätten
tun können. Die wenigen Zerſtörer, die ſich zeigten, wurden
teilweiſe ſo überraſchend abgeſchoſſen, daß ſekeinen Schuß erwidern konnten. Der Reſt rettete
ſich ſchleunigſt durch die Flucht.

Verſenkt
London, 1. Nov. (Reuter) Der engliſche Dampfer „Rio

Pirahy“ wurde verſenkt,
Athen, 1. Nov. (Reuter) Der Dampfer „Kiki Jſais“iſt geſtern von einem Unterſeeboot an derſelben Stelle wie der

London, 2. November. „Daily Telegraph“ berichtet, daß
er „Caverloch“ und „Navn“ ver

Neuer Vorſtoß leichter deutſcher Streitkräfte
Berlin, 2. November. Amtlich. Jn der Nacht vom 1. zum

2. November ſtießen leichte deutſche Streitkräfte aus
den flandriſchen Stützpunkten gegen die Handelsſtraße
Themſe und Holland vor, hielten mehrere Dampfer zur
Unterſuchung an und brachten zwei von ihnen, die verdächtig
waren, in den Hafen ein. Ein dritter Dampfer, der ebenfalls
dorthin folgen ſollte, iſt noch nicht eingetroffen. Beim Rück-
marſch wurden einige unſerer Torpedoboote kurze Zeit er-
folglos von vier engliſchen Kreuzern beſchoſſen.
Unſere Streitkräfte ſind vollzählig und unbeſchädigt zurückgekehcrt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 2. Nov. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront des Generals der Kavallerie

Erzherzog Karl
Jm Raume ſüdöſtlich des Vöröſtoronyer (Roten-

Turm-) Paſſes machten wir weitere Fortſchritte.
Südlich und ſüdöſtlich von Braſſo (Kronſtadt) auf feind
lichem Boden kämpfende öſterreichiſch- ungariſche und
deutſche Truppen ſchlugen rumäniſche Angriffe
ab. Jn der ſüdlichen Bukowina und im Capul-
Gebiet erfolgreiche Vorfeldunterneh-
mungen.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Deutſche Truppen der Armee des Generaloberſten
v. Terstyanszky warfen den Feind bei Witonie z
(ſüdöſtlich von Solotwinska) aus einer ſtark verſchanzten
Stellung. Es wurden 22 ruſſiſche Offiziere, 1500 Mann,
10 Maſchinengewehre und drei Minenwerfer eingebracht.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jm Görziſchen hat eine italieniſche Offen-

ſive begonnen. Die zweite und dritte italieniſche Armee,
die ſeit den letzten großen Kämpfen durch friſche Truppen
ergänzt wurden, griffen abwärts Görz an. Der erſte
allgemeine Anſturm iſt dank dem Heldenmut
unſerer Truppen abgeſchlagen. Nachdem ſich das
ſtarke feindliche Feuer im Laufe des Vormittags zu außer
ordentlicher Heftigkeit geſteigert hatte, ſtürmte die feind-
liche Jnfanterie am Mittag los. Jm Wippachtale
ſollten die Höhen öſtlich der Wertojhica um jeden
Preis genommen werden. Sieben feindliche Bri-
gaden, auf dem engen Raum angeſetzt, wurden hier
reſtlos geſchlagen. Auf dem Nordteil der Karſt-
hochfläche ſetzte bald nach 11 Uhr vormittags ein
Maſſenſturm italieniſcher Jnfanterie an,
der zunächſt über unſere vorderſten zerſchoſſenen Linien
Raum gewann. Der umfaſſend angeſetzte Gegenangriff
unſerer tapferen Truppen warf die Jtaliener
wieder zurück, doch blieb Lokviza in Feindeshand.
Acht italieniſche Diviſionen waren an dieſem
Sturm beteiligt. Am Südteil der Hochfläche be-
haupteten wir trotz wütender Angriffe alle
Stellungen. An dem Erfolge des geſtrigen Schlacht
tages haben das Krainer Landwehr-Jnfanterie- Regiment
Nr. 27 und das bewährte weſtgaliziſche Landſturm-Jn
fanterie- Regiment Nr. 32 hervorragenden Anteil. Sie
wehrten feindliche Angriffe ſtehend ab und behaupteten ſich
gegen größte Uebermächt. Auch die Regimenter 41 und 11
verdienen alles Lob. Wir haben über 1000 Mann
gefangen und ſieben Maſchinengewehre
erbenutet.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſffabes,
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Am 1. November abends haben mehrere unſerer See-

flugzeuggeſchwader Cervignano, San Giorgio di Nogaro,
Pieris, Grado und die AdriaWerke bei Monfalcone ſehr
wirkungsvoll angegriffen. Es wurden zahlreiche Volltreffer
in den militäriſchen Objekten und Bahnanlagen der ge
nannten Orte, ſowie in einer Halle der Flugſtation Grado

Flottenkommandop.
c

Somme und Siebenbürgen
J

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geſchrieben:
Die ungeheuerliche Ausdehnung des Weltkrieges hat

alle den Kämpfen der Vergangenheit entnommenen Maß-
ſtäbe für den Umfang wie für die Bedeutung der einzelnen
Kampfhandlung entwertet. Jn früheren Kriegen gab es
Schlachten, die im Zeitraum von ein paar Stunden und
auf Fronten von wenigen Kilometern über das Schickſal
nicht nur eines Krieges, ſondern großer Völker, ja ganzer
Erdteile auf Jahrhunderte hinaus entſchieden, die alſo
wirklich die Bezeichnung Entſcheidungsſchlacht
verdienten. Der Gegenwartskrieg hat eine Unzahl von
Schlachten gebracht, die als eine einheitliche, ununter-
brochene Kampfhandlung ſich durch lange Monate hinzogen
und hinziehen, ohne daß ihr Ausgang über den Umfang
eben dieſer einzelnen Kampfhandlung hinaus eine ent-
ſcheiden de Bedeutung beſäße.

Dieſe Kennzeichnung trifft anſcheinend auch für die
ſeit vier Monaten tobende und noch längſt nicht ab
geſchloſſene Sommeſchlacht zu. Von den An-
greifern freilich war ſie zweifellos als Entſcheidungsſchlacht
allergrößten Stils gedacht und an gelegt. Sie ſollte
nach der Abſicht unſerer Feinde der ſtrategiſchen Geſamt-
lage nicht nur an der Weſtfront, ſondern auf der Geſamt-
heit der Kriegsſchauplätze dreier Erdteile den rettenden
Umſchwung bringen. Jm Rahmen der eingeleiteten Ge-
ſamtoffenſive der Entente ſollte ſie die Mittelmächte un-
widerruflich in die ſtrategiſche Defenſive drängen. Mehr
noch: ihr Ziel war die endliche Durchbrechung unſerer ſo
oft berannten und immer unerſchütterlich gebliebenen
Weſtfront. War dieſes Ziel erſt erreicht, ſo mußte nach der
Rechnung der Feinde unſere Weſtfront, einmal durch
brochen, völlig zuſammenbrechen. Unſere Heere
mußten in Haſt und Unordnung zurückfluten, mußten mit
jedem Schritt rückwärts einen Meter der im jähen Vor-
wärtsſturm des Kriegsbeginns eroberten Feindederde
räumen und damit die wertvollen und für die vielberufene
„Kriegskarte“ ſo bedeutungsvollen „Fauſtpfänder“ auf-
geben. Vielleicht würden wir verſuchen, uns zunächſt noch
einmal auf Feindeserde mit verkürzter Front zu einem
neuen Widerſtand zu ſtellen. Wahrſcheinlicher aber: Wir
würden in einem jähen Zurückfluten bis mindeſtens zur
Grenzmark unſerer Heimat gedrängt werden.

Daß dies der ſtrategiſche Sinn der Sommeſchlacht war,
dürfen wir als unzweifelhaft erwieſen anſehen. Die Ge-
ſamtkriegslage zwang unſere Feinde, einen ſolchen
Sieg im Weſten mit allen Mitteln anzuſtreben. Jhre
Vorbereitungen waren ſo rieſenmäßig wie die
Aufgabe. Bei allen ihren früheren Durchbruchsverſuchen
hatten unſere weſtlichen Gegner trotz ſchon damals unge-
heuren Einſatzes an Menſchen und Kriegsmaterial recht
trübe Erfahrungen machen müſſen. Diesmal
hatten ſie ſich noch weit beſſer vorgeſehen. Der unge-
heure Umfang ihrer Vorbereitungen beweiſt
am klarſten, daß es ihnen darum zu tun war, diesmal um
jeden Preis die Entſcheidung im Weſten
herbeizuführen.Insbeſondere iſt hier auf die Tatſache zu verweiſen,
daß Engländer wie Franzoſen rieſige Kavallerie-
maſſen bereitgeſtellt hatten, um nach erzieltem Durch-
bruch ſofort die Verfolgung einzuleiten, ſo den taktiſchen
Sieg ſtrategiſch auszuwerten und zu einer vernichtenden
Niederlage für unſere ganze Weſtfront zu geſtalten.

Heute, nach einem Rieſenkampfe von vier Monaten,
welcher an Zurüſtung, Dauer und Jngrimm alles jemals
von Menſchen bisher Geleiſtete und Erlebte um ein Erheb-
liches übertrifft: Was iſt der Erfolg?
Zuwar iſt die Schlacht noch keineswegs abgeſchloſſen.
Jm Gegenteil kann es nicht zweifelhaft ſein, daß unſere
Feinde ihre Anſtrengungen fortzuſetzen, ja noch zu ſteigern
gedenken. Dennoch gibt es einen Umſtand, der zu einem
vergleichenden Rückblick auf das von unſeren Feinden Er-
ſtrebte und Erreichte geradezu herousſordert. Dieſer Um-
ſtand iſt die Tatſache, daß während des Monats
Oktober die ffeindliche Offenſive trotzwütender Anſtürme nur noch Teilerfolge
erzielt hat, im ganzen aber ſeit der Rieſenſchlacht vom
25. bis 27. September

zum zweiten Male
ins Stocken geraten iſt.

Die gewaltige Anſtrengung dieſes letzten, verhältnis
mäßig erfolgreichen Großkampfes hat den Feinden ihren
ketzten vwennenswerten Eeländegewinn gebracht. Nach
Hinzurechnung der kein s bedeutungsvollen Fort
ſchritte des Oktober ergibt ſich ein im weſentlichen unver-
ändertes Geſamtbäld des feindlichen Erfolge. Es beſteht



in einer Errungenſchaft von etwa 300 Vevierkrkilve
metern eines Geländes, T keinerlei Ortſchaft
von Bedeutung einſthließt, keinen ſtra-
tegiſchen Stützpunkt. einmal der Beſitz der
beiden Kleinſtädte, deren Name früheren deutſchen Siegen
einen gewiſſen Klang verdankt, der Städtchen Peronne
und Bapaume, iſt den Feinden vergönnt worden. Von
den entfernteren Zielen St. Quentin und Cambrai ganz
zu geſchweigen. Jhr Beſitz hätte zwar auch noch entfernt
nicht eine Entſcheidung bedeutet. Jmmerhin würde er das
allernächſte Ziel der Feinde, die Zurückdrängung unſerer
Front über eine ernſthaft in Beträcht kommende Strecke
feindlichen Landes, in erreichhare Höhe gerückt haben.
Nichts von all dem iſt erreicht. s Geſamtergebnis
iſt eine auf Karten etwa vom Maßſtabe ſelbſt unſerer
Atlanten kaum erkennbare Einbuchtung
unſerer unerſchütterlichen Front.

Wenn wir uns fragen, mit welchen Opfern der
Feind dieſen Erfolg hat erkaufen müſſen,
ſo ſind wir naturgemäß auf Schätzungen angewieſen. Wir
wiſſen, daß die Engländer ihre eingeſetzten Diviſionen erſt
herausziehen, wenn ſie etwa 4000 Mann eingebüßt haben.
Da die Engländer unter doppeltef bezwz. dreifacher
Anrechnung derjenigen Diviſionen, die zwei- bezw. drei-
mal eingeſetzt wurden, an der Somme rund 100 Di-
viſionseinheiten eingeſetzt haben, ſo kommen
wir zu einer

Verluſtziffer von 400 000 Mann
allein für die Engländer.

Daß dieſe Schätzungsmethode zutrifft, ergibt ſich aus
dem Umſtande, daß die Engländer ſelber in ihren Verluſt
liſten bis Ende September einen Geſamtverluſt von
372000 Mann zugegeben haben. Bei der Annahme,
daß die Franzoſen ihre Diviſionen ſchon nach Verluſt
von 3000 Mann herausziehen, kommen wir für ſie auf einen

Verluſt von 180 000 Mann.
So kommen wir zu einer feindlichen

Geſamtverluſtziffer von rund 600 000 Mann,
d. h. 2000 Mann auf den Quadratkilometer zwar zurück
erkämpften, äber in eine grauenvolle Wüſte verwandelten
franzöſiſchen Bodens!

Die Erkenntnis, daß dieſe Opfer zu den bisher er
reichten Ergebniſſen in einem ſchreienden
Mißverhältnis ſtehen, hat unſere Feinde ſchon ſeit
geraumer Zeit veranlaßt, ihre Anfangsabſichten in der
Oeffentlichkeit zu verleugnen und dafür ein
weſentlich beſcheideneres Endziel unterzu-ſchieben. Als ſolches wird neuerdings die doppelte
Abſicht hingeſtellt: einmal auf unſerer Weſtfront ſoviel
Kräfte zu finden, daß es unmöglich ſein würde, die uns
vorübergehend ſcheinbar entriſſene Angriffskraft unſerer
Geſamtkriegsführung wiederum voll einzuſetzen und gegen
den neuen Feind zu wenden, den man uns inzwiſchen auf
den Hals gehetzt hat. Zum mindeſten aber durch die
Zuſammenballung der geſamten Angriffsmacht zweier gro
ßer Völker und den Einſatz der Waffen- und Munitions-
Jnduſtrie des Erdballs den hier gebundenen Bruchteil
unſerer Kräfte völlig aufzureiben und damit den Zu
ſammenbruch unſerer Widerſtandskraft herbeizuführen.

Dieſe weſentlich beſcheidener gefaßten Ziele hat die
Sommeſchlacht im viermonatigen Rieſenkampf ſie auch nür
zu winzigen Teil ihrer Verwirklichung entgegen
geführt?

Franzöſiſcher Heeresbericht
bom 1. November nachmittags: Die Franzoſen haben im Laufe
der Nacht nordöſtlich von Lesboeufs neue Fortſchritte gemacht.
Heute morgen haben die Deutſchen einen heftigen Angriff von
Norden und Oſten aus SaillySailliſel vorbrechend unternom
men. Alle ihre Verſuche wurden in unſerem Feuer
Die Angreifer wurden in ihre Ausgangsgräben zurückgeworfen.
Die Franzoſen machten 70 Gefangene. Auf dem rechten Ufer
der Maas eine verhältnismäßig ruhige Nacht. Jm Wasgen-
walde ſcheiterte ein deutſcher Angriffsverſuch bei Jgitzen ſüd
weſtlich von Altkirch in unſerem Sperrfeuer. Nichts zu melden
von der übrigen Front.

Vom 1. November abends: Nördlich der Somme erzielten
unſere Truppen im Laufe des Tages bedeutende Gewinne.
Nordöſtlich von Lesboeufs nahmen wir, indem wir die Fort
ſchritte der Nacht ausnutzten, nach kurzem Kampfe zwei neue
feindliche Gräben und machten dabei 125 Gefangene, darunter
fünf Offiziere. Ein anderer Angriff nordöſtlich von Sailly
Sailliſel machte uns zu Herren eines ſtark ausgebauten Graben-
ſyſtems am weſtlichen Abhang des Waldes von St. Pierre
Vaaſt. Jm Verlaufe der Kampfhandlung blieben etwa 50 Ge
fangene in unſerer Hand. Es beſtätigt ſich, daß der von den
Deutſchen heute morgen unternommene Verſuch, uns aus
SaillySailliſel zu werfen, ihnen erhebliche Anſtrengungen ver

Der Mißerfolg war vollkommen und koſtete dem
F ſehr bedeutende Opfer, wie aus den zahlreichen, auf dem
Kampfgelände liegenden Leichen zu ſchließen iſt. An der
Verdunfront bleibt der Artilleriekampf beſonders heftig im
Abſchnitt von Douaumont. Nach neuen Mitteilungen beträgt
die Geſamtzahl der von uns an der Verdun-Front ſeit dem
23. Oktober gemachten unverwundeten Gefangenen 6011, da
runter 138 Offizieve. Das dem Gegner allein am 24. Oktober
abgenommene, bis jetzt gezählte Kriegsgerät umfaßt 15 Ge-

daruter fünf großkalibrige, 51 Grabengeſchütze, 144 Ma
gewehre, zwei T. S. F. Poſten und eine große Menge

g.
Belgiſcher Bericht: Jm Laufe der Nacht wurde

eine che Abteilung, die ſich unſeren Linien ſüdlich von
St. Georges zu nähern verſuchte, in unſerem Feuer abgewieſen.
Der war durch wechſelſeitige Tätigkeit der Feld und
Srabengeſchütze an verſchiedenen Stellen der Front, beſonders
in Richtung Steenſtraete und Boeſinghe, gekennzeichnet.

Orientarmee: Auf dem linken Ufer der Struma
haben die Engländer die Bulgaren angegriffen und geſchlagen,
wobei ſie ihnen bl Verluſte beibrachten. Beraklidjuma,
vom ſtark idi wurde von uns nach heftigemS genommen. Die Engländer machten 315 G ne.
Vom DoiranSee bis zum Wardar zeitweilig ausſetzender Ar
tülleriekampf. Jn der Terna Gegend haben die Serben deutſch

Angriffe abgewieſen.bulgariſche

Der. engliſche Heeresbericht
vom k. November nachmitbags: Wir haben erfolgreiche Ueber-fälle auf feindkiche Shiretgraben nordöſtlich von Feſtubert

und Meſſimes unternommen. eVom 1. November abends: Am N ittag machten wir in
Verbindung mit den einen örtlichen Angriff öſtlich
Lesboeufs, wo einiges Gelände gewonnen wurde. eres
feindliches Le Sars and Gueudecourt und nahe dei der chwabenſchange. Wir be
ſchoſſen erfolgreich feindliche Gräben bei Hulluch,

z Augres an. Er warde abe os ae e h l

Der neue Kriegsminiſter vor dem Reichstag
Sitzungsbericht vom 2. November

Am Bundesratstiſche: Dr. elfferich, v.w. Batocki. Selſferiq
Visepräſident Dr. Paaſche eröffnete

3 Uhr 20 Minuten.
Auf der Tagesordnung ſtanden mündliche Berichte des

Hauptausſchuſſes.
Zunächſt wurde über die

behandlung verhandelt.
Durch Vermittlung des Heiligen Stuhles oder einer

neutralen Macht ſoll verſucht werden, das Los der Kriegs-
gefangenen zu beſſern und die Freilaſſung der Zivil
gefangenen zu erreichen. Die Löhnung unſerer Gefangenen
ſoll an deren Angehörige in allen Fällen gezahlt werden,
ein zur Unterſtützung der Gefangenen notwendig er

jeint.
Prinz zu Schönaich-Carolath (Natl.) als Berichterſtatter

bat um Annahme der Ausſchußbeſchlüſſfe. Die Behandlung
unſerer Kriegsgefangenen im feindlichen Auslande iſt viel
fach unwürdig und grauſam, die Bewegungsfreiheit unzu
länglich, die Koſt ſchlecht und knapp. Vor allem muß die
körperliche Mißhandlung aufhören.

Kriegsminiſter von Stein: Seine Majeſtät der Kaiſer
hat mich hierherberufen. Jch komme unmittelbar von der
Somme, um mich dem Hohen Hauſe vorzuſtellen. Jch muß
zunächſt um gütige Nachſicht bitten, bis ich mich in meine
neue Arbeit eingelebt habe. Die Eindrücke der gewaltigen
Schlacht ſind ſo ſtark, daß man ſich Mühe geben muß,
um auf den alten Stanpunkt zurückzukommen.
Die Ichlge Schlacht, in der ich meine Truppen führen mußte,
hat mich manches anders gelehrt, und dies wird für meine
nächſten Aufgaben von Bedeutung ſein. Mit eingelnen
Fragen kann ich mich noch nicht beſchäftigen. Jch hatte noch
nicht die Allerhöchſte Order über meine Ernennung in den

Stein,

die Sitzung um

Frage der Gefangenen

Händen, als ich Briefe von Privatleuten erhielt, die,
mancherlei Wünſche hatten. Alle dieſe muß ich
zurückſtellen hinter das, was mich die Erfahrung.
der letzten Monate gelehrt. Unſere Gegner, in erſter Linie
die Engländer, bringen mit Hilfe der ganzen Welt alle er
denklichen Mittel zur Anwendung; ſie wollen mit allem
Nachdruck ihr Ziel erreichen. Aus Briefen und Tagebüchern
von gefangenen Engländern, beſonders Leuten, die eine ge
wiſſe Bildung haben, geht hervor, daß ſie auf dem Stand
punkt ſtehen, daß der ihnen auferlegte Zwang und die Be
einträchtigung ihrer Selbſtbeſtimmung unerträglich ſei.
Und dann wird betont, was für uns deutſche Soldaten un
verſtändlich iſt, es ſei eine ungeheure Laſt, mit dem unge
bildeten Pöbel zuſammenleben zu müſſen. Alle Auslaſſun-
gen ſchließen mit dem Gedanken: Trotzdem müſſen
wir alles dieſes ertragen, weil der Staat und
die Nation es verlangen. Meine Herren!
Sollten wir davon nicht lernen und nicht ebenſo
denken und noch viel ſchärfer daran denken, ihre Mittel noch
zu übertreffen. In dieſer Richtung zu arbeiten, wird die.
nächſte Zeit von mir verlangen, und ich bitte Sie, mich in
dieſen für unſer Vaterland ſo wichtigen Arbeiten zu unter
ſtützen. (Lebhafter Beifall.)

Miniſterialdirektor Dr. Kriege: Wir ſind mit den
Reſolutionen einverſtanden. Der Heilige Stuhl und
beſonders die Schweiz haben unſer Beſtreben, das Los der
Gefangenen zu erleichtern, erfolgreich unterſtützt. Jch
drücke von dieſer Stelle aus unſeren lebhaften Dank für
dieſe menſchenfreundlichen Bemühungen aus. Das Los
unſerer Kriegsgefangenen in Feindesland iſt vielfach ſehr
wenig befriedigend. Wir haben bereits ein Syſtem der
Vereinbarungen mit den verſchiedenen feindlichen Mächten
eſchloſſen. Eine Zuſammenſtellung dieſer Verein-
rungen werden wir dem Reichstage demnächſt vorlegen.

Wird das Ziel nicht erreicht, ſo müſſen wir natürlich zu
Vergeltungsmaßnahmen greifen. Dies geſchieht dann
nicht aus Rache, ſondern um unſere Soldaten zu ſchützen.
Der Vorſchlag, alle Zivilinternierten frei zu laſſen, wurde
von England glatt abgelehnt. Die Franzoſen müſſen zur
loyalen Jnnehaltung der Vereinbarungen angehalten,
werden. Die Jnvaliden ſollen nach Hauſe geſchickt, die
Halbinvaliden in der Schweiz interniert werden. Heeres-
verwaltung und Reichsleitung werden alles tun, um das
Los der Gefangenen zu beſſern. Das iſt heilige Pflicht
gegenüber denen, die für das Vaterland gekämpft und
gelitten haben.

Generalmajor Friedrich: Die Heeresverwaltung hofft,
die an ſie gerichteten Wünſche erfüllen zu können, einen Teil
davon bereits vor dem Zuſammentritt zur nächſten Tagung.

Abg. Erzberger (Ztr.): Das deutſche Volk kann auf
dieſem Gebiet manches erreichen, da die Zahl der gefangenen
Gegner weit größer iſt als die der gefangenen Deutſchen
Das Los der Kriegsgefangenen zu beſſern, iſt Sache der
Menſchlichkeit. Wir danken der Regierung, daß ſie den aus
Rom an ſie gelangten Wünſchen entſprochen hat. Jch be
dauere, daß die für Weihnachten angeregte Waffenruhe an
dem Widerſtande Rußlands geſcheitert iſt. Der Dank an
die Schweiz für die Fürſorge an den Hranken kann nicht
laut und warm genug ausgeſprochen werden. Dem Aus
tauſch der Feldgeiſtlichen hat Frankreich leider wider
ſprochen. Wir wünſchen nur, daß die deutſchen Kriegs
gefangenen ſo behandelt werden, wie die Gefangenen bei
juns. Auch was Spanien, Holland, Dänemark und Schweden
für unſere Gefangenen getan haben, verdient Anerkennung.
Die Arbeitszeit und Sonntagsruhe für die Kriegsgefange
nen müſſen geregelt werden. Geſchieht dies alles, dann
entfallen die Repreſſalien von ſelbſt. Offene Städte dürfen
nicht mehr bechoſſen werden, wie Deutſchland dies längſt
ablehnt. Die Zivilperſonen ſollten reſtlos ausgetauſcht
werden. Hoffentlich gelingt es dem Papſt auch noch, den
Frieden wieder herzuſtellen.

Abg. Emmel (Soz.): Ein großer Teil der Elſaß
Lothringer und Oſtpreußen befindet ſich noch in Feindes
land. Das Los dieſer Leute muß erleichtert werden.
Werden die Gefangenen bei uns gut behandelt, ſo können
die Feinde nicht mehr von deutſchen Barbaren ſprechen. Die
Klagen über zu gute Behandlung von
verſtehe ich nicht. Das Aufſichts- und Überwachungs-
perſonal muß ſorgfältigſt ausgeſucht werden. Auch wir
wünſchen Beſeitigung der gewaltigen Härten und endliche
Freilaſſung aller Zivilgefangenen. Mit möglichſt ein
ſtimmiger Annahme der Reſolution würde der Reichstag
ausdrücken, daß Deutſchland die Vereinbarungen loyal
durchführen will. Der 2 der Bedürftigkeit bei der
Auszahlung der Löhnung Mafangeanen an die Ange

hörigen muß wegfallen. Mit der Beſeitigung der Miß-
ſtände bereiten wir auch den Frieden vor.

Abg. Bruckhoff (Fortſchr. Vpt.): Es iſt anzuerkennen,
daß Reichs und Heeresleitung alles getan haben, um die
Verhandlungen über den Austauſch der Zivilgefangenen zu
fördern. Auch ich erkenne die Tätigkeit des Papſtes an, be
dauere aber, daß die franzöſiſche Regierung dem Austauſch
noch immer Schwierigkeiten macht. Was über die Behandlung
unſerer U-Bootleute in England bekannt geworden iſt, muß
Entrüſtung hervorrufen. Die Unterbringung unſerer Ge
fangenen in Sibirien iſt völlig unzulänglich; Bekleidung
und Koſt laſſen viel, manchmal alles zu wünſchen übrig.
Schärfſte Verwahrung lege ich gegen die lügneriſchen Ver
leumdungen über die Behandlung der Kriegsgefangenen
bei uns ein. Wir behandeln die Gefangenen in jeder Be
ziehung menſchlich und gerecht. Offiziere und Mannſchaften
in den Gefangenenlagern tun voll ihre Pflicht. Die her
vorragende Tätigkeit der Arzte in dieſen Lagern iſt zu
rühmen. Wenn wir einmal wieder zu einer Verſtändigung
mit den anderen Völkern kommen, ſo wird, was wir an
den Gefangenen getan haben, bei der Verſtändigung eine
Rolle ſpielen.

Abg. Held (Natl.): Sittliche Entrüſtung beſteht im
Volke über die Behandlung unſerer Landsleute in der
ruſſiſchen und franzöſiſchen Gefangenſchaft. Die Behand
lung der Gefangenen bei uns ſteht turmhoch über der, die
unſeren Landsleuten zuteil wird. Wir freuen uns, daß es
die Kriegsgefangenen bei'uns gut haben. Sie dürfen aber
nicht beſſer leben als unſer Volk ſelbſt. Die Reſolutionen
werden nicht viel helfen, wir werden auf Gegenmaßregeln
nich verzichten können. Vor der Beſchäftigung mit
niedrigſten Arbeiten ſollten unſere Gefangenen in Frank
reich bewahrt werden.

Abg. v. Bvehn (Konſ.): Lange Verhandlungen mit den
Gegnern nützen unſeren Gefangenen nichts. Auch bei der
Behandlung der Gefangenen offenbart der deutſche Michel
eine gute Portion Sentimentalität. Sie ſind vorzüglich
untergebracht, haben eine geregelte Rechtspflege, für Ver-
gnügungen iſt reichlich geſorgt, aber arbeiten wollen ſie
nicht. Das Kriegsminiſterium findet für dieſe gute Be-
handlung im feindlichen Auslande kein Verſtändnis.
Unſere Krieger, die ſich den Franzoſen ergeben müſſen, wer
den vielfach erſchoſſen. Unſere vornehme Geſinnung macht
bei unſeren Feinden keinen Eindruck. Allein die Vergel-
tungsmaßregeln haben bisher etwas genutzt. Es iſt Pflicht
des Staates, für unſere körperlich und ſeeliſch geſchlagenen
Landsleute alles zu tun, denn gerade die Tapferſten laufen
am eheſten Gefahr, in Gefangenſchaft zu geraten,

Abg. Dr. Schatz (EIſ.): Die Regierung muß für die
ſchuldlos in Gefangenſchaft geratenen elſäſſiſchen Frauen
und Kinder alles ihr Mögliche tun. Angeſichts der entge
genkommenden Erklärung der Regierung bringen wir un
ſern weitergehenden Antrag nicht ein.

Abg. Herzog (Dtſch. Frakt.): Unſere Arbeiter glauben
bielfach, die Kriegsgefangenen werden beſſer verpflegt und
leichter beſchäftigt als ſie ſelbſt. Gegenmaßregeln müſſer
unſeren deutſchen Kriegern in der Gefangenſchaft eine hall

gute Behandlung ſichern, wie die Gefangenen bei un
en.
Abg. Cohn Nordhauſen (Soz. Arb.-Gem.): Vergeltungs-

maßregeln entſprechen nicht unſerem Geſchmack. Die pol
niſchen Arbeiter ſollten bei uns nicht interniert bleiben, na
mentlich nicht in der Zeit, wo ſich die Befreiung Polens vor
bereitet oder Wirklichkeit wird. Die feindlichen Jnternierten
ſollten ihrem Gewerbe nachgehen, für ſich und ihre Familien
ſorgen dürfen. Was iſt mit Profeſſor Henry Markeau vor
der Muſik-Hochſchule geſchehen? Iſt es wahr, daß ſein
Frau erſchoſſen worden iſt? Den Gefangenen gegenübe
ſollte es keinen Haß mehr geben.

Abg. Reck-Lyck (Konſ.): Bei der Auslieferung der oſt
preußiſchen Geiſeln aus Lyck ſind mehrere in Rußland zu
rückbehalten worden. ßGeneralmajor Friedrich; Mir iſt nichts davon bekannt
daß Herr oder Frau Marteau erſchoſſen worden ſei. Dei
Profeſſor iſt franzöſiſcher Offizier; trotzdem iſt er nicht in
terniert. ſondern in eine kleine Stadt gebracht worden, wo
er lediglich der Meldepflicht unterliegt. Das iſt keine un
erhörte Härte. Frau Marteau hat häufig Außerungen ge
tan, die keinesfalls deutſchfreundlich waren. Mit den engli
ſchen Jnternierten in Ruhleben beſchäftigen wir uns an
dauernd. Täglich finden Entlaſſungen ſtatt. England
dagegen hält die Vereinbarungen nicht inne. Die letzten
beiden Geiſeln aus Lyck dürften ſchon unterwegs ſein oder
ſich auf deutſchem Boden befinden.

Abg. Cohn- Nordhauſen (Soz. Arb. G.): Der preußiſche
Staat wußte, daß Marteau franzöſiſcher Offizier war, trotz
dem machte man i zum ten.

Generalmajor Friedrich: Auch die zahlreichen Beurlau
bungen aus dem Lager Ruhleben ſollten beachtet werden.
Die Heeresverwaltung trägt eine Verantwortung dem Volke
gegenüber. Jm Kriegsminiſterium ſchlägt ein warmes
Herz für die Gefangenen in Ruhleben. Der Fall Marteau
ſoll nochmals geprüft werden. Am liebſten würden wir
das Lager in Ruhleben ſofort ſchließen, wenn England un
ſeren Landsleuten gegenüber ebenſo handelte.

Damit ſchloß die Ausſprache.
Die Reſolutionen wurden angenommen.
Es folgten Reſolutionen betreffend Verteilung der

Heeres und Marinelieferungen auf die einzelnen Bundes
ſtaaten und Verkauf entbehrlich werdender Pferde und
Gerätſchaften.

Abg. Dr. MayerKaufbeuren (Ztr.): Der deutſche
Weſten und Südweſten iſt bei den Kriegslieferungen be-
ſonders bevorzugt, denn da hat die Schwerinduſtrie ihren
Hauptknotenpunkt. Die demnächſt zuſammentretnde
Kommiſſion wird die Preiſe zu prüfen haben. Einen
Hauptvorteil hat auch Berlin, der Sitz aller Arten von Jn-
duſtrien. Die induſtriearmen Bundesſtaaten leiden hier
unter; namentlich die bayeriſche Jnduſtrie, auch Munitions
fabriken werden augenfällig benachteiligt.
Abg. Stücklen Soz.): Die Mannſchaften erhalten nicht

die ihnen zuſtehende Fleiſchration. Das beſte Fleiſch be
kommen die Offiziere, dann die Unteroffiziere und was
übrig bleibt die Mannſchaften. Die Kriegsverpflegungs-
ordnung kennt keine unterſchiedliche Küchenverſorgung
Derartige Vorrechte müſſen aufhören, dann hören auch die
Beſchwerden auf. Die körperliche Mißhandlung hat auf
gehört, die ſeeliſche beſteht fort. prden helfen nicht
da nach allgemeiner Anſicht der Offigier doch Recht be
kommt. Am ſchlimmſten iſt es, wenn jungen 222
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lichem Felter ſöllken keine Paraden ſtattftnden, wre a ver
Somme vor dem König von Sachſen. Jn Preußen werden
Diſſidenten nicht Offiziere oder Sanitätsoffiziere. Das
widerſpricht einem ausdrücklichen Kaiſerwort. Die
Kabinettsorder, die die Beförderung ausſchließt, beſteht zu
unrecht. 3 die nichtchriſtlichen Soldaten denn nicht
ihre Schuldigkeit getan? Die tapferen Türken kämpfen
doch jetzt mit uns Schulter an Schulter. Eine große Zahl
Sozialdemokraten wurde ihrer Geſinnung wegen plötzlich
eingezogen. Die Beurlaubungen aus dem Felde werden
ungleich gehandhabt. Die älteſten Jahrgänge ſollten ent
laſſen werden. Die Reform der Kriegsbeſoldungsordnung
verdient ihren Namen nicht.

Hierauf wurde die Weiterberatung auf Freitag 11 Uhr
vertagt. Außerdem Anfragen und Ernährungsfragen.

Schluß 814 Uhr.

Eine Kanzlerrede im Reichstage
Wie der „Vorwärts“ hört, beabſichtigt der Reichskanz-

er in der heutigen Sitzung des Reichstags das Wort zu
nehmen, um die Kriegs politik der Regierung in der
gegebenen Lage noch einmal ausführlich darzulegen.

Erhöhung der Familienunterſtützungen
verlin, 2. Nov. Der Hauptausſchuß des Reichstages

nahm heute einen Antrag der bürgerlichen Parteien betr. Er
höhung der vom Reiche gewährten Familienunterſtützungen ein
ſtimmig an. Weiter wurde mit großer Mehrheit beſchloſſen, daß
die Gemeinden und Gemeindeverbände ver-
pflichtet werden, aus ihren Mitteln Zuſchläge zu dieſen
ünterſtützungen bis zur Behebung der Bedürftig-
keit zu gewähren.

Schließlich wurde ein von allen Parteien unterſtützter An
trag angenommen, den Reichsbeamten mit kleinen
Gehältern ſowie den in den Reichsbetrieben beſchüäftigten
Angeſtellten und Arbeitern einmalige Kriegs
tenerungssulagen bis zur Höhe eines Monats
gehalts bezw. eines Monatslohnes zu gewähren, ferner
den Ruhegehaltsempfängern und den Hinter
bliebenen von Reichsbeamten einmalige Kriegs
tenerungszulagen zu bewilligen und die Familien
unterſtützung der Kriegsteilnehmer ſowie die Unter
ſtützung der Erwerbsloſen im Monat Dezember 1916 in
doppelter Höhe aus Reichsmitteln zu gewähren.

Bundesratsbeſchlüſſe
Berlin, 2. Nov. Jn der heutigen Sitzung des Bundesrates

gelangten zur Annahme der Entwurf einer Bekanntmachung
über die Regelung der Verbrauchsabgaben, Ermäßi-gungen und weſtere t S erungen im Brennereibe
triebe im Berichtsjahr 1016/1917, der Entwurf von Be
ſtimmungen über die V einer Volkszählung am1. Degember 1916 und der wurf einer Worord um betref
fend die Krankenverſicheruwg von Ausländern
rend des Krieges.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Bekanntmachung
über Druckpapier vom 31. Oktober 1916.

wäh

Wieder die ſcheinheiligen engliſchen Redensarten
vom „Schutz der Neutralen“

London, 2. Nov. (Reuter.) Bei Eröffnung des Kolo
nialklubs in Edinburg ſagte Lord Roſebery, der Krieg
hätte das engliſche Reich zuſammengebracht und geeinigt.
Redner rügte das unverantwortliche Geſchwätz vom vor-
eiligen Frieden und erklärte, daß wenn es einen Miniſter
gäbe, der ſo kurzſichtig und feige ſei, einen ſolchen Frieden
z ſchließen und dem Himmel dafür zu danken, es doch
einen Engländer über See gäbe, der ſagen möchte, daß er
ſich einem ſo regierten Lande anſchließen würde. Roſebery
ſchloß: Wir kämpfen für die kleinen Nationen und die
Neutralen, wovon einige die nächſten ſein würden, die unter
dem ſkrupelloſen preußiſchen Angriff leiden würden, falls
wir niedergeworfen wären.

Die Beiſetzung Boelckes
Deſſau, 2, November. Nachdem geſtern Abend die Leiche

Boelckes hier eingetroffen und in feierlichem Zug nach der Jo
hanniskirche überführt worden war, fand heute dort zunächſt für
einen kleinen Kreis eine kurze kirchliche Feier ſtatt, wobei Paſtor
Finger kurze Worte des Troſtes ſprach. Dann ſetzte ſich der'
endloſe Trauerzug unter dem Geläut ſämtlicher Glocken der Kir-
chen die ſchnurgerade, mehrere Kilometer lange Straße nach dem
Ehrenfriedhofe zu in Bewegung. Zu beiden Seiten bildeten die
beiden Erſatzbataillone des 93. Jnfanterieregiments Spalier. Die
Bürgerſchaft von Deſſau grüßte in ehrfurchtsvollem Schweigen
dem großen Sohn der Stadt. Den Zug eröffneten die oberen
Klaſſen des Herzoglichen Friedrichgymnaſiums und der Lehr-
körper dieſer Anſtalt, welcher der Verblichene neun Jahre lang
als Schüler angehörte. Es folgten dann die anhaltiſchen Militär
und Kriegervereine, ungefähr 3000 Mann ſtark, mit 84 Fahnen
die Kapelle des 1. Erſatzbataillons des 93. Jnfanterieregiments,
eine Ehrenkompagnie desſelben Regiments und eine Abordnung
der Jeldfllegerabteilung Hannover. Hierauf kam ein Offizier
t dem Orden des Vorblichenen. An den von einer Ehren
wache begleiteten Leichenwagen, auf dem der Sarg in einem
Bahrtuch in den deutſchen Farben ſtand, ſchloſſen ſich an die An
gehörigen des Verſtorbenen, die Geiſtlichkeit, der kommandie
rende General v. Lyncker als Vertreter des Kaiſers, Graf
Schaßberg von der Feldfliegerabteilung der Armee des
Kronprinzen als Vertreter des Kronprinzen, Prinz Fried-
rich Sigismund, der Sohn des Prinzen Leopold von Preu-
ßen, Konteradmiral Philipp, Befehlshaber der Marine
luftſtreitkräfte, Oberſtleutnant Thomſen, Befehls-
haber des Generalſtabes der Luftſtreitkräfte, ſowie viele hunderte
von Offizieren der Gemeinderat von Deſſau, Abordnungen der
Schulen, der Jungwehren Anhalts, Pfadfinder und Felbdkorps.
Eine Militärabteilung ſchloß den Zug. Auf dem Ehrenfriedhof
fand noch eine kurze kirchliche Feier ſtatt. Die Einſennung er
folgte durch den Onkel des Verſtorbenen, Paſtor Bölcke. Zu
dieſer Feier war auch der Herzog von Anhalt erſchienen.
Wohl 20 Doppeldecker umkreiſten und begleiteten den Trauerzug.
Bei der Niederlegung des Kranzes für die Stadt Deſſau, die die
ganze Beiſetzung übernommen hatte, gedachte Oberbürger-
meiſter Dr. Ebeling des großen Mithürgers und ſprach die
Hoffnung aus, daß der Name Boelcke ein leuchtendes Flammen-
zeichen ſein und uns den Weg zur Zukunft zeigen werde. Lang-
ſam fenkte ſich der Sarg in die heimatliche Erde. Ein Berg von
Lorbeer türmte ſich auf dem friſchen Hügel auf, über dem ſich
bald ein Denkmal des Helden erheben wird.

Die freiwillige Räumung des Forts Vaux

Die Räumung des Fort Vaux iſt, wie die „D. T.
Ztg.“ zu der Meldung der Oberſten Heeresleitung feſtſtellt, voll
kommen freiwillig und in keiner Weiſe unter
dem Druck der franzöſiſchen Waffen erfolgt.
Die Forts Vaux und Dounaumont waren wichtige mili
täriſche Faktoren, ſolange ſie mit voller Kampfkraft in fran
zöſiſchen Beſitz waren und ſomit eine wichtige Verſtärkung
der Feſtung Verdun bildeten. Deshalb mußten ſie ſeinerzeit
unſchädlich gemacht werden. Jetzt, nachdem ſie ihrer Eigen-
ſchaft als Forts beraubt und teilweiſe zerſtört ſind,
bilden ſie, zumal das Gelände von Vaux von Natur wenig ge
eignet iſt, keine beſonderen militäriſchen Wert-
objekte mehr. Deshalb wäre es unzweckmäßig, für die
Behauptung einer wertlos gewordenen Stellung noch Opfer zu
bringen, und darum iſt unſere Kampffront planmäßüg in
eine von Natur günſtigere Linie zurückge-nommen worden.

Dieſe Abſicht der deutſchen Heeresleitung iſt auch der deut-
ſchen Preſſe bereits vor der Räumung von Vaux mitgeteilt

ſo daß die Maßnahmen keinerlei Ueberraſchung
r gt.

Der Wahlkampf in Arnerika und ver Kreuzerkrieg
Amſterdam, 2. Nov. Das Reuterſche Bureau meldet

aus Waſhington Staatsſekretär Lanſing habe
erklärt, daß der politiſche Kampf von keinem Einfluß
auf die Unterſuchung bezüglich des Unterſeebootskrieges
ſein wird.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 2. Nov. Amtlicher Bericht vom 2 Nov.

An keiner Front ein Ereignis von Bedeutung. An der gali-
ziſchen Front überſchritten unſere Truppen am 30. Oktober
in einem heftigen Angriff drei hintereinander liegende Vertei-
digungslinien des Feindes und bemächtigten ſich der Höhe 407,
nördlich von Molochow, ſowie weiter weſtlich der Höhe Copawik.
Im Laufe dieſes Angriffs nahmen wir vier Offiziere und 120
Soldaten gefangen und erbeuteten vier Maſchinengewehre und
zwei Minenwerfer. Die wiederholten Angriffe, die der Feind
mit überlegenen Kräften am 1. November machte, um die ge-
wonnenen Höhen wiederzugewinnen, blieben gegenüber dem hel-
denhaften Widerſtand wieder völlig ergebnislos.

Schwedens Schwierigkeiten in der Lebens-
mittelverſorgung

Stockholm, 2. Nov. Die Lebensmittelfragen bereiteten
in Schweden immer größere Schwierigkeiten. Seit dem 1. No-
vember wurden Zuckerkarten ausgegeben. Punſch und
Spiritusfabriken erhalten nur ein Fünftel ihres frü-
heren Verbrauches, Wirtſchaften nur vier Zehntel ihres bis
herigen Bedarfes. Auch die Butter iſt in Stockholm und in
anderen Landesteilen ſehr knapp. Der Hauptgrund hierfür
liegt in der Lahmlegung der ſchwediſchen Mar-
garineinduſtrie durch England, die den Butter-
verbrauch verhältnismäßig geſteigert hat. Ebenſo geht der
Milchhandel bedenklich zurück. Die Zeitungen ſind voll von
Erörterungen über geeignete Maßnahmen. Auf die Ver-
handlungen mit England werden im allgemeinen nicht
allzugroße Hoffnungen geſetzt. „Stockholmer Dag-
blad“ meint in einem Leitartikel, ſelbſt wenn die Verhandlungen
ein günſtiges Ergebnis zeigten, müſſe man damit rechnen, daß
die überſeeiſche Zufuhren immer knapper werden.
Das Hauptaugenmerk ſei daher darauf zu richten, wie Schweden
mit den Vorräten auskommen könne. Man dürfe ſich jetzt nicht
zu Tode organiſieren, ſondern müſſe vor allem die
Produktion der Landwirtſchaft ſteigern. Von anderen Blättern
wird die baldige Einführung von Brotkarten in Ausſicht
geſtellt.

Die unverſchämten und vorlauten Peers
New-York, 28. Okt. (Funkſpruch vom Vertreter des

W. T. B.) Unter der Ueberſchrift „Die unverſchämten und
vorlauten Peers“ (zu deutſch: Ritter von der traurigen Ge
ſtalt; denn als ſolche haben ſich die Angehörigen der ritter-
bürtigen und geldbürtigen Ariſtokratie im engliſchen Ober
hauſe im jetzigen Weltkriege zumeiſt erwieſen) ſchreibt
NewYork World“ in einem Leitaufſatze zu der Aus

ſprache, die kürzlich im engliſchen Oberhauſe ſtattgefunden
hat und ſich mit der UBooottätigkeit an der amerikaniſchen
Küſte und Amerikas Haltung dazu, beſchäftigt hat:

„Die Vereinigten Staaten ſind Richter
ihrer eigenen Neutralität und Wächter ihrer
eigenen Ehre, beſonders aber und an erſter Stelle »aben
ſie die Berantwortung für die Haltung ihrer eigenen Kriegs-
ſchiffe zu tragen. Die Rettung von Menſchenleben iſt ſelbſt
in Kriegszeiten keine Verletzung der Neutralität; das haben die
Engländer ſelbſt vor vielen Jahren bewieſen, als eine ihrer-
Hachten die Ueberlebenden des Kapers „Alabama“ vor Cher-
bourg rettete. Heute ſcheint es die Anſicht des erblichen Hauſes
in Weſtminſter zu ſein, daß ein amerikaniſches Kriegsſchiff,
falls es bei der Verſenkung der „Luſitania“ zugegen geweſen
wäre, die Pflicht gehabt hätte, davon zu fahren. Lord Beres-
fords Bezugnahme auf die Anweſenheit amerikaniſcher Zer-
ſtörer, die aus einem gußergewöhnlichen Grunde zufällig zur
Stelle geweſen ſeien, als 53“ Handelsſchiffe verſenkte, war
nichts anderes als eine abſichtliche Beleidigung der
Flotte der Vereinigten Staaten. Wenn die bri-
tiſche Flotte zufällig etwas häufiger an Ort und Stelle ſein
könnte, ſo würde manche Tragödie zur See vermieden werden.“

Wir dürfen wohl annehmen, daß das New-Yorker
Blatt in dieſem Falle der Dolmetſch der Anſchauungen der
nord amerikaniſchen Regierung iſt.
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der Glücksbecher von Willerſtein
13] Kriminalroman von A. von Panhuys

„Weshalb widmete er ſich, da er eine ſo ſtarke Neigung
dafür hegt, denn nicht der Kriminaliſtik?“ fragte Jlſe.

„Er will frei ſein, will keine Vorgeſetzten, die ſich ein
miſchen, äußerte er ſich zu mir. Graf ZettingenWillerſtein
verſchränkte die Arme über der breiten Bruſt. „Geſcheit
vom Chriſtian Weſtſtetten, an den Gisbert Hoff zu denken,
der iſt der rechte Mann für uns.“

Anne glaubte nicht recht zu hören. Was wollte der
Vater tun? Es wäre doch unglaublich, wenn er nun auch
noch einen Fremden in die Affäre hineinzog, die für ihn
doch keiner Aufklärung bedurfte.

„Schreibe nur gleich dem Chriſtian“, redete er weiter,
„denn je länger wir mit einer Verfolgung warten, deſto
ſchwerer dürfte der Dieb zu faſſen ſein

Aber Papa, vielleicht handelt es ſich doch um keinen
Diebſtahl,“ bemerkte Anne. Sie überlegte, wie ſie den Vater
zurückzuhalten vermochte, es aufs Aeußerſte ankommen zu
laſſen. Seit Tagen ſchlich ſie um den Vater herum, ſpähte
nach der rechten Gelegenheit, ihm zu erklären, ſie wiſſe alles.
Und niemals hatte ſie bisher den Mut dazu gefunden. Es
war eben eine ſo entſetzlich ſchwere Sache, und ein einziges
Wort konnte großen Schaden anrichten.

Nun warf ſie ſich vor, zu lange gewartet zu haben und
fand dennoch auch jetzt noch nicht den Mut dazu. Wie
konnte, wie durfte ſie dem Vater ſagen: Du nahmſt ja ſelbſt
den Becher, alſo ſchweige!

„Jh werde Chriſtian ſchreiben, du ſeieſt einverſtanden
und bäteſt ihn darum, Herrn von Hoff ins Vertrauen zu
ziehen,“ meinte Jſſe.

„„„Natürlich, iſt mir angenehmer, als die Sache zur An
T zu bringen, man hat dadurch immer allerhand Schere

„Papa!“ ſchrie Anne auf und ſtürzte wie beſchwörend
mit erhobenen Händen auf ihn zu.

„Nanu, Mädel, was iſt denn los?“
v Seine Erlaucht trat erſchreckt einen Schritt zurück, und
Iſe tat es ihm nach, denn ſie fand die junge Schweſter ſah
beängſtigend aufgeregt aus.

Bei dem Zuruf des Vaters ließ Anne die Arme läſſig
ſinken

ſie, ich fühle mich nicht twohl.“„Dergeih,“ maurmelte

O v elte Jlſe, und r la
Was ie nur?“ kopfſchitttelte Jlſe, undheiſchte Beſcheid vom Vater

Der zuckte die Achſeln.
„Jch finde Anne ſchon ſeit kurzer Zeit recht ſonderbar,

auch Frau von Brinken hat dieſe Beobachtung gemacht. Jch
möchte, wenn es nicht zu unwahrſcheinlich klänge, faſt be
haupten, ſie iſt ſo verwandelt, ſeit der Becher fort iſt.“

„Komiſch,“ kopfſchüttelte Jſſe abermals, „aber eigent
lich iſt das doch ein Grund mehr, uns zu bemühen, den
Becher recht bald wieder herbeizuſchaffen. Jch werde ſofort
an Chriſtian ſchreiben.“

Jndes haſtete Anne in ihrem Zimmer wie ein gefange
nes Wild auf und ab. Raſende Unruhe pochte in ihren
Pulſen, und durch ihr Hirn jagte ein Chaos von Gedanken,
in dem ſie ſich nicht mehr auskannte.

Der Vater durfte dieſen Herrn von Hoff nicht ein
weihen laſſen. Wenn der wirklich ſo geſchickt war, wie man
von ihm erzählte, dann würde er auch herausbringen, wer
den Becher nahm. Und wenn der Vater auch tauſendmal
das Recht beſaß, mit ſeinem Eigentum zu ſchalten und zu
walten, wie es ihm beliebte, ſo durfte er doch nicht nach
einem Diebe ſuchen laſſen. Was konnte das für Verwick-
lungen heraufbeſchwören

Oh, daß ſie nicht den Mut aufbrachte, offen und ehrlich
mit dem Vater zu reden. Es marterte ſie förmlich. Aber
jedesmal, wenn ſie alle Kraft zuſammennahm und feſt auf
ihr Ziel losſteuerte, überkam ſie in letzter Minute doch
immer wieder Feigheit. Beinghe hätte ſie ſich ſogar vorhin
in der Erregung hinreißen laſſen, in Jlſes Gegenwart ihr
Geheimnis laut werden zu laſſen. Ein Glück, daß ſich da
ihre Feigheit rechtzeitig einfand. Denn wenn ſie im Bei-
ſein der Schweſter geſprochen hätte, ſo wäre das gemein ge
weſen. Niemand außer dem Vater und ihr brauchte zu
wiſfen, wer den Becher nahm. Nachher wollte ſie den Vater
aufſuchen. Sie ſann lange vor ſich hin und fand allmählich
auch eine Erklärung für des Vaters Benehmen. Jlſe
drängte ihn zu ſeinem Tun. Die wollte den Becher aus
findig machen, und er durfte ihr doch nicht widerſprechen, da
das aufgefallen wäre.

Es klopfte leicht an die Tür, und gleich darauf trat die
immer in ſtumpfes Grau gekleidete Frau von Brinken ein.

„Komteſſe, ich höre Sie fortwährend hier laufen, ich
dachte, Sie langweilen ſich vielleicht und will Jhnen vor
ſchlagen, wir beginnen noch einmal wit Jhrer Schweſter zu
ſammen Nachforſchungen nach dem Becher.“

Sehr befremdet ſchaute die Dame die Jüngere an.
„Eindrücke trügen, ich bin ſogar rieſig luſtig, und wenn

ich rieſig luſtig bin, bleibe ich am liebſten allein,“ ſprachen die
hübſchen Mädchenlippen.

„Fühlen Sie ſich nicht wohl, Komteſſe?“ fragte Malvine
von Brinken, denn ſo ſonderbar war ihr die junge Pflege
befohlene noch niemals vorgekommen, wenn ihr auch ſchon
ſeit Tagen eine große Veränderung an ihr aufgefallen war.

Anne lachte gequält.
„Was ſoll mir denn ſein, Frau von Brinken?“
Sie verſuchte Ruhe zu heucheln und zitterte doch davor,

die Dame könne ſich länger in ihrem Zimmer aufhalten. Sie
ſehnte ſich wieder nach dem Alleinſein, ſie wollte und mußte
doch nachdenken, wie ſie es anfing, den Vater vor Unüber-
legtheiten zurückzuhalten. Dieſer Herr von Hoff durfte ſich
nicht einmiſchen, ſie mußte das verhüten.

Sie hatte den Vater lieb, er durfte ſich vor niemandem
bloßſtellen.

Was ſie wußte, das ruhte in ihrer tiefſten Bruſt be-
graben, und niemals erfuhr ein Menſch davon und wenn ſie
Methuſalems Alter erreichte.

„Jhre Wangen ſind dunkel gerötek, Komteſſe, wie wäre
es mit einem Brauſepulver, in dieſen Frühlingstagen kann
man leicht zu einem Fieber kommen.“
Die alte Dame war aufrichtig beſorgt, denn Annes Ge-

ſicht glühte ſtark. Die Röte war unnatürlich.
„Ach, Tante Brinken, laſſen Sie mich allein, ich mag

nicht reden, mir iſt nicht wohl, ich will mich niederlegen, ja,
das will ich,“ ſprudelte Anne ohne Ueberlegen heraus, nur
in dem Beſtreben, die Geſellſchafterin zu entfernen.

gehe ſchon,“ Malvine von Brinken eilte erſchrocken

Runge zu Je r„Erlaucht, Komteſſe Anne iſt äußerſt merkwürdig, und
ich glaube mich kaum zu täuſchen, wenn ich ſage, ſie iſt krank,
ſie fiebert. Sie iſt erregt, ihr Geſicht brennt, und die Augen
haben verdächtigen Wenn ich Erlaucht einen Rat
geben dürfte, ſo iſt es der, ſogleich zum Doktor Werkmeiſter
ins Dorf zu ſchicken.“

Der Eraf wiegte ängſtlich den Kopf.
„Anne war vorhin ſchon ſo ſonderbar.“
Er meinte ſeine Jüngſte wieder vor ſich zu erblicken,

wie ſie mit beſchwörend emporgereckten Armen auf ihn zu
ſtürzte, um dann auf ſo ſonderbare Art hinauszueilen. Tat-
ſächlich, Anne mußte krank fein. Das war die Veränderung,

n e a er denan, liebſte Drinken, und inzwiſchen will ich zu ihr geben.

(Fortſetzung folgt.)
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz b
Das Eiſerne Kreug I. Kaſſe erhielten: Leutnant d. R.

Willy Damm aus TCroffuln bei T OffigierStellver
treter Paul Gieſecke aus Halberſtadt, Leutnant d. R. Emil
Schurig aus men, Hauptmann und Adjutant Hans
Echhardt aus Zwieſiglo, wer Richard Wacker
nagel aus Torgau, Leutnant O. Kungzſchmann aus
Probſthain, Leutnant Amandus Roſtock aus Freienorla,
Unteroffigier Ernſt Räeſe aus Unterbodnitz, Leutnant Rudolf
Gerhardt aus Greiz, Vigefeldtvebel Auguſt Wolf aus
Jmmelborn, Leumnant Schneider aus Greiz.

Das Eiſerne Kreugz II. e erhielten: Kanonier Franz
Kühn und Musketier Otto Kühn aus Raßnitz, Unteroffizier
Willy Degenhardt aus Lochau, Sanitätsunteroffizier Paul
Rottwald aus Wehrmann Alfred Güſtel aus
Oſendorf, Reſerviſt Paul Wuſtlich, Unteroffizier K. Al
bert, Schriftſetzer Conrad Hähnel, ſämtlich aus Meyſe
burg, Hans Kuſel und Grenadier Hermann Freders-
dorf aus Halberſtadt.

Ditfurth, 2. Nob. (Zur Familiengeſchichte des
Kriegsminiſters von Stein) werden der „Magdeb.
Ztg.“ folgende Mitteilungen von einem Leſer gemacht. Der Va
ter Hermann Robert Stein wurde im September 1822 in Dit-
furth geboren. Er trat 1850 als Paſtor von Wedder-
ſt e d t bei Quedlinburg in das Pfarramt. Dort wurde im Sep
tember 1854 der je ige Kriegsminiſter geboren. Jm
Jahre 1877 übernahm der Vater die Oberpfarrſtelle in ſeinem
Geburtsort Ditfurth. Neben ihm wirkte noch 6 Jahre lang
als zweiter Prediger und Rektor Paſtor Richard Storch, der
1883 nach Meitzen dorf ging und jetzt in Magdeburg im
Ruheſtande lebt. Michaelis 1894 ließ ſich Oberpfarrer Stein ven
ſioniere und zog nach Nöſchenrode bei Wernigerode. Am
3. April 1901 iſt er geſtorben.
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Lebens und Genußmitkelfragen
Suhl, 2. Nov. (Billige Heringe) gibt es hier.

Oer Magiſtrat mecht bekannt, daß er verſchiedene Tonnen Salz-
heringe hat kommen laſſen, die in vier Geſchäften terkauft wer
den. Der Verkaufspreirts beträgt für einen kleinen
Hering 910 Pfg, für einen großen Hering 1718
Pfennig.

Königſee, 2. No. (Gegen die hohen Preiſe
für Bratgänſe.) U den unverhältaismäßig hohen Prei-
ſen für Bratgänſe Einhalt zu tun, hat der hieſige Bürgermeiſter
eine auch für andere Bezirke ſehr empfehlenswerte VBekannt-
machung evrleſſen. Er fordert alle Käufer zur An
zeige auf, denen für Gänſe höhere als Fleiſch-
preiſe abverlangt werden.

Erfurt, 2. Nov. (Waldflächen zur Ackerbeſtell-
ung.) Die Regierung zu Erfurt hat die Oberförſterreien ange
wieſen, Schlag- oder ſonſt ungenutzte Waldflächen in
ihrem Gebiet r die Dauer bis zu drei Jahren unenigelt-
lich zur land wirtſchaftlichen Beſtellung
e r iſt aber, eigen und Entnahm-er erſten Ernte noch im re 1917 erfolgt.Vom Südharg, 2. Wo (Lohnende Frauen-
arbeit.) Nachdem bas Hargzkratzen in den Nadelwäldern
während der Kriegsgeit den Frauen und Mädchen reichlichen
Gewinn eintrug, finden dieſe wunmehr recht lohnede Einnahmen
durch Schneiden von Deck-Grün, das auf vielen Stationen
der Harzer Eiſenbahnen in ganzen Wagenladungen zum Ver-
ſand kommt, um auf Friedhöfen und in Gärtnereien als
Winterſchutz Verwendung zu finden. Außerdem werden vieler-
orts große Mengen Kränze zum bevorſtehenden Totenfeſt ge
wunden, die ebenfalls mit der Bahn an Blumenhandlungen
und Gärnereien abgehen.

Seehauſen Altmark, 2. Nov. (Petri Heil.) Ein ſel-
tenes Anglerglück wurde dem Uhrmacher Max Franke hier
zuteil. Es gelang ihm geſtern in einem von ihm gepachteten Brack
an der Elbbrücke bei Wittenberge einen Hecht von 18 Pfund zu
fangen. Nur mit Hilfe des Landungshakens, den er dem ſich ſehr
ungeberdig anſtellenden Fiſch in den Körper ſchlug, konnte er ihn
glücklich landen.

R. Gotha, 2. Novbr. Verſorgung der Bevölke-
rung mit Haſen.) Um eine gerechte und ausreichende Ver-
ſorgung der Bevölkerung und vor allem der Lazarette mit Haſen
zu gewährleiſten, hat das Staatsminiſterium folgendes
verfügt: Jeder Jagdberechtigte hat von jeder im Herzog
tum Gotha abgehaltenen Treibjagd die Hälfte der erleg-
ten Haſen dem Gemeindevorſtande der berechtigten
Gemeinde zum Händleppreiſe anzubieten. Er hat
dem betreffenden Gemeindevorſtande früh genug anzuzeigen,
wann und wo die Jagd abgehalten und die Schlu ß-
ſtrecke des Jagdtages ab genommen werden wird. Der
Gemeindevorſtand hat perſönlich oder durch einen Vertreter die
Haſen abzunehmen und ſofort bar zu bezahlen. Erſcheint bei
der Schlußſtrecke ſeitens der zum Empfang des Wildes berech-
tigten Gemeinde kein Vertreter, ſo kann der Jagdberechtigte
über alle erlegten Haſen verfügen. Die Gemeinden haben
für eine angemeſſene Verteilung der Haſen unter die Ver
braucher Sorge zu tragen. Jn erſter Linie ſind Lazarette, Ge
neſungsheime und Betriebe mit Heereslieferungen zu berück-
ſichtigen.

Verſchiedene Vachrichken
W. Greiz, 2. Nev. Seine beiden Kinder er-

droſſelt.) Jn dem Nachbardorfe Göttendorf hat dec
beiter Hermann Seidel ſeine beiden Kinder im

Alter von vier und ſechs Jahren erdroſſelt und ſich ſelbſt
die Kehle aufgeſchnitten. Der Mann war bis jetzt Ar
mierungsarbeiter und war krankheitshalber entlaſſen worden.
Seidel lebt noch und wurde in das Greizer Krankenhaus ge
bracht; die Kinder ſind tot.

d. Halverſtabdt, 2. Noev (Wit genauer Not dem
Tode entronnen iſt der auf der Jakobsgrube in der
Brikettfabrik in dem benachbarten Pre ußiſcheBörnecke
beſchäftigte Maſchinenwärter Ortloff. Er wer beim Riemen
auflegen der Transmiſſion ſo nahe gekommen, daß ſeine Klei-
dung erfaßt und er einmal herum geſchleudert wurde.
Glücklicherweiſe beſaß O. die Geiſtesgegenwart ſich an einigen
Holzteilen in der Wand feſt anzuklammern. Es wurden ihm
zwar dadurch ſämtliche Kleider vom Leibe geriſſen, ſo daß er
nackend aufgefunden wurde. Wunderbarerweiſe hat er aber an
ſcheinend keine Verleletzung erlitten.

Helbra, 2. Nov. Einem großen Kupferdieb-
ſt a h iſt man hier auf die Spur gekommen und in Verbin
dung damit ſind, als der Hehlerei verdächtig, die Altwaren
händler B. hierſelbſt und M. aus Kloſtermansfeld verhaftet wor
den. Jm Zuſammenhang mit dieſem Diebſtahl ſind, wie das
„Eisl. Tgblt.“ meldet, auch noch andere auswärtige Mithelfer in
Unterſuchungshaft genommen.

r ren 2. Novbr. (Di eiſt infolge der günſtigen Herbſtwitterung nunmehr auch imHarze faſt eenbel Dank der Arbeitsfreudigkeit der
Landbevölkerung iſt es auch in dieſem dritten Kriegsjahr mit
Hilfe zahlreicher Kriegsgefangener möglich geworden, alle
Feldfrüchte einzuernten und die Fluren durch ratio

rer e. emitteln, mit für die nächſtjä e vorf überall e rei ailigere
zu können.

zuberaktean,
Ausfagat von Raps im ſpäteren Verlaufe wegen vielfacker

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 3. November

Was habe ich mit dem Kartoffel-Bezugsſchein
zu machen

Zahlreiche Anfragen beweiſen, daß viele Haushaltungen
noch immer nicht wiſſen, was ſie mit ihrem ugs
ſchein anzufangen haben, um darauf Kartoffeln zu erhalten.
Es gibt folgende Möglichkeiten:

1. Man gibt ſeinen Bezugsſchein einem der von
der Stadt beſtellten Groß händler (Bernſtein, Erbe, Gödicke,
derdan, Nebel, Otto, Probſt, Wilke). Der Händler reicht den

in zunächſt dem Magiſtrat ein, der feſtſtellt, ob er auf
mehr als einen Zentner für jeden h alſoauf mehr als die halbe Winterverſorgung, lautet und ihn
nötigenfalls auf dieſe Menge kürzt. Der Händler liefert als
dann die darnach feſtgeſetzte Menge Hat der Bezugsſchein zuerſt
auf zwei Zentner für jeden Haushaltsangehörigen (alſo auf die
volle Winterverſorgung) gelautet, ſo wird der
Aenderung des Bezugsſcheins ein Gutſchein über die vorerſt
nicht zu liefernden zweiten Zentner ausgeſtellt, der zugleich mit
dem berichtigten Bezugsſchein dem betreffenden Händler zuge
ſtellt wird. Der Beſteller kann den Gutſchein entweder beim
Händler belaſſen, oder ihn ſich von dieſem aushändigen laſſen.
Er hat ihn dann ſorgfältig aufzubewahren, bis
näheres über die Verwendung der Gutſcheine mitgeteilt wird.
Beſtellungen auf Bezugsſcheine bei anderen als den oben
angeführten Händlern, insbeſondere bei Kleinhändlerm, empfeh
len ſich nicht und geſchehen auf eigene Gefahr des Beſtellers.

2. Der Jnhaber eines Bezugsſcheines kann ſeine Kartoffeln
ſelbſt auf dem Schlachthofe abholen. Haushalte, die dieſen Weg wählen wollen, ſind Ende voriger Woche
aufgefordert, ihren Begugsſchein bei den Brotmarkenſtellen abzu
geben zur Prüfung und Berichtigung, falls der Schein auf mehr
als einen Zentner für jeden Haushaltsangehöri lautet. Dieſe
Bezugsſcheine ſollten am 1. November bei den kenſtellen
wieder lt werden. Inzwiſchen ſind die Scheine mit Blau-
ſtift fortlaufend nummeriert worden. Es wird bekannt gegeben
werden, welche Nummern an einem beſtimmten Tage zur Ab-
holung der Kartoffeln auf dem Schlachthofe zugelaſſen werden.

Zugleich mit dem Bezugsſchein iſt den Beſtellern, welche
ſ. Zt. zwei Zentner für jeden Haushaltsangehörigen die
volle Winterverſorgung beſtellt hatten, ein Gutſchein
auf die vorläufig nicht lieferbaren zweiten Zentner ausge
händigt, den ſie ſorgfältig aufzubewahren haben, bis
näheres über ſeine Verwendung mitgeteilt wird.

Selvbſtabholer, die die reichtzeitige Abgabeihres Bezugsſcheines bei der Brotmarkenſtelle verſäumt ha-
ben, mögen ihren Schein nunmehr ſobald als möglich dem
Stadternährungsamt, Schmeerſtr. 1, direkt einrei-
chen. Sie können ihn dort am nächſten Tage, mit der Abholungs
nummer verſehen und nötigenfalls berichtigt und mit einem Gut
ſchein für die zweiten Zentner wieder abholen.

Auf Bezugsſcheine, die nicht zuvor dem Magiſtrat einge-
reicht waren, werden auf dem Schlachthofe keine Kartoffeln
ausgegeben.

3. Die frühere Möglichkeit, Bezugsſcheine zum Kartoffel
bezug direkt von einem Landwirt des Saalkreiſes oder
des Kreiſes Delitzſch zu erhalten, beſteht nicht mehr.
Es werden alſo neue Bezugsſcheine auf direkte Lieferungen aus
den Landkreiſen nicht mehr ausgeſtellt.

4. Die Landwirte im Stadtkreiſe Halle wer-den daran erinnert, daß die von ihnen geernteten Kartoffeln für
den Kommunalverband Halle beſchlagnahmt
ſind und daß ſie bei Strafe keine Kartoffeln aus Halle
ausführen dürfen. Falls ſie Kartoffeln an Halleſche
Verbraucher liefern, ſo iſt dies nur gegen einen amt-
lichen Bezugsſchein zuläſſig. Die Bezugsſcheine
ſind nach Lieferung dem Stadternährungsamt,
Schmeerſtraße 1, einzureichen. Die Landwirte ſind von der Ab
lieferung der nicht für ihre eigene Wirtſchaft freizulaſſenden
Kartoffeln an die Stadt Halle nur inſoweit befreit, als ſie amt
liche Bezugsſcheiie über Lieferung von Kartoffeln an Halleſche
Einwohner vorlegen können Soweit ſie Lieferungen auf Bezugs
ſcheine ſchon ausgeführt haben, wollen die Landwirte die be-
den Bezugsſcheine alsbald dem Stadternährungsamt ein
reichen.

5. Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß alle von ir-
gend einer Stelle auf Bezugsſchein bezogenen Kartoffeln erſt von
Montktag, den 20. November ab verbraucht werden dürfen Bis
dahin ſind die wöchentlich auf Kartoffelkarten bezogenen Kartof
feln zu verbrauchen,

Die neuen Bezugsſcheine für Textilwaren
Aus den Ausführungsbeſtimmungen der Reichsbekleidungs

ſtelle über die Bezugsſcheine für Textilwaren ſei noch folgendes
nachgetragen: Die Vermutung der Notwendigkeit der An
ſchaffung von gewiſſen Kleidungs und Wäſcheſtücken kann an
genommen wbrerden: a) bei Gründung eines Haus
halts, b) für Wöchnerinnen und Säuglinge, c) bei
Krankheiten und Todesfällen. Es kann während
des Krieges nicht als angemeſſen erachtet werden, daß ber
Gründung eines Haushalts die Ausſteuer in der üblichen, oft
auf ein Menſchenalter berechneten Menge beſchafft wird. Der
junge Hausſtand muß ſich vielmehr während des Krieges mit
einer weſentlich geringeren Menge an Wäſche und Kleidungs
ſtücken begnügen. Vorvatsbeſchaffung iſt alſo auch in dieſem
Falle ausgeſchloſſen, und es dürfen Berzugsſcheine nur für
ſolche Gegenſtände und nur in dem Umfange gegeben werden,
wie d in dem neuen Hausſtande für das erſte Jahr gebraucht
werden.

Der Zweigverein des Ev. Bundes in Nietleben ver-
anſtaltete am 31. Oktober in der „Grünen Tanne“ eine Refor-
mationsfeier, wobei Vorſitzender Direktor Schumann auf die
Jubiläumsfeier 1917 hinwies. Herr Heyhdenreich ſprach
ſehr beifällig über Deutſchlands Aufſtieg zur Weltmacht“ und
der Ortspfarrer über „Luther und das deutſche Gewiſſen“. Der
Jungfrauenverein trug Lieder und Gedichte vor.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 2. Novbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtelleu
fich heute für

Geld BriefNew-Yort 5.48 5.50Holland 227 227Dänemark 155 156/,Schweden 159.00 159Toxrwegen 158 159Schweis 106 1065/Oeſterreich- Ungarn 68.95 69.05
Bulgarien 79

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 2. Nov. Die Eröffnung des Börſenverkehrs vollzog

ſich in feſter, e Stimmung bei teilweiſe ſtark aufwärtsſtrebenden Kur-
ſen. Beſonders herrſchte Kaufluſt für Deutſche Erdöl,
Phönix, Laurahütte, Hohenlohe, Deutſch-Lu x e m-
burger, Rheinmetall und Weyersberg, aber auch
chemiſche Werte, wie Badiſche Anilin, LichterfelderFarben u. a. ſtellten ſich höher. Die öchſtkurſe blieben gwar

ewinnſicherungen nicht

ger behauptet, die feſte und zuverſichtliche Stimmung erlitt je
keinen Eintrag. Der Anlagemarkt blieb bei ruhigem GCi

ſchäft feſt.
e

Produktenbörſe
Berlin, 2. Nov. Die milde Witterung erleich,

tert, wie vom Lande übereinſtimmend gemeldet wird, außec-
r Feldarbeiten, die rüſtig fortſchreiten. Jmhie Verkehr blieben die Umſätze beſchränkt. Jm Handel mit

nner e eiſes a enen Partienaber prompt zur e Das Geſchäft in Heu und In
h revafer war ruhig Am Saatmarkt fehlt das An

Letzte Telegramme
Kriegsberatung im ruſſiſchen Hauptquartier

Berlin, 3. Nov. Nach der „D. T.“ ordnete der „Nowoje
Wremja“ zufolge der Zar an, daß alle Ententebot,
ſchafter zu einer Kriegsberatung im Hauptquar,
tier zu erſcheinen haben. Der engliſche Vertreter Buch augan
ſei bereits im Hauptquartier eingetroffen.
Ein wichtiger Auftrag des franzöſiſchen Kriegsminiſters

Bern, 2. Nov. Nach einer Jnformation des „Matin“
wurde der franzöſiſche Kriegsminiſter mit einem
wichtigen Auftrag betraut, der mehrere Wochen bean.
ſpruchen wird. Rocques werde vom Marineminiſter einſt-
weilen vertreten werden. Nähere Angaben könnten noch nicht
gemacht werden.

Großfeuer in einem franzöſiſchen Militärdepot
Bern, 2. November. „Petit Pariſien“ meldet aus (Chartres

Jn einem Militärdepot, in dem ungeheure Warenmengen aller
Art untergebracht waren, brach Großfeuer aus, das ſtarken
Schaden verurſachte.

Forderungen für die ſchwediſche Staatsbahn
Stockholm, 2. Nov. Die ſchwediſche Staatsbahnver.

waltung beantragt bei der Regierung die Bewilligung von
1754 Millionen Kronen für 1917 für rollendes Material,
darunter 160 Lokomotiven, 600 Güter und Erzwagen vom
Reichstag zu verlangen

c

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 2. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Im nördlichen Somme- Gebiet friſchte die
Artillerietätigkeit teilweiſe erheblich auf. Ein en gliſ cher
Vorſtoß nördlich von Courcelette iſt leicht abge
wieſen. Franzöſiſche Angriffe im Abſchnitt
Lesboeuf 8s-Rancourt brachten dem Feinde kleine
Vorteile nordöſtlich von Morval und am Nordweſtrande des
St. Pierre--Vaaſt-Waldes, wurden in der Hauptſache aber
blutig abgeſchlagen.

Unſere Truppen drangen gegenüber hart-
näckigem franzöſiſchen Widerſtand in den Nordteil von
Sailly vor.

Heeresgruppe Kronprinz
Mehrfach ſteigerte ſich der Feuerkampf rechts der

Maas zu großer Heftigkeit. Jnsbeſondere richten die
Franzoſen bisher ſchweres Zerſtörungsfeuer gegen die be
reits in der Nacht von unſeren Truppen befehlsgemäß und
ohne feindliche Störung geräumte Feſte Vaux, auf der
wir zuvor wichtige Teile geſprengt hatten.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linſingen

ſtürmten weſtfäliſche und oſtfrieſiſche Trup-
pen unter Führung des Generalmajors v. Ditfurth die bei
und ſüdlich von Witoniez auf das linke Stochod-
Ufer vorgeſchobenen ruſſiſchen Stellungen. Reben
hohen blutigen Verluſten büßte der Feind an Gefangenen
22 Offiziere, 1508 Mann ein und ließ 10 Maſchinengewehre,
drei Minenwerfer in unſerer Hand. Unſere Verluſte ſind
gering.

Weiter ſüdlich bei Alexandrowka brachten wir
n ren gelungenen Erkundungsvorſtoß 60 Gefangene
zurück.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Jn den Karpathen erfolgreiche Unternehmungen
gegen ruſſiſche Vorſtellungen nördlich von Dornga Watra.

An der ſiebenbürgiſchen Oſtfront iſt die
Lage unverändert.

Rumäniſche Angriffe gegen die über den
Altſchanz- und Predeal-Paß vorgedrungenen ver
bündeten Truppen ſind verluſtreich geſcheitert.
Wir nahmen acht Offiziere, 200 Mann gefangen. Südöſtlich
des Roten-TurmPaſſes dauern die für uns günſtigen Ge
fechte an.

Balkan Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Konſtanza wurde erfolglos von See her beſchoſſen.

Mazedoniſche Front
Serbiſche Vorſtöße wurden im Cerna-Bogen und nörd

lich der Nidze Planina abgeſchlagen. An der StrumaFront
lebhafte Vorfeldkämpfe:

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Wetterbericht
Jn faſt ganz Deutſchland blieb geſtern das Wetter troder.

Nachts haben ſich im Weſten von neuen m eingeſtellt
die heute früh etwa die Elbe erreichten. Die Temperalur ijt
wieder geſtiegen. Ausſichten für Freitag: VRolkis-
mild, zeitweiſe etwas Regen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V. Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den ürrgs
Teil: Dr. Simon; für den Angeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Sagle)
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